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Zusammenfassung
Mit den heutigen reprotechnischen Mitteln wird 

es erstmals möglich, auch die Feinheiten der histo-
rischen Buchillustration weitgehend originalgetreu 
und zugleich ökonomisch zu publizieren. Die vor-
liegende Arbeit unternimmt es, die für die zoologi-
sche und insbesondere herpetologische Buchillus-
tration so bedeutenden und besonders attraktiven 
Techniken des Holzstichs (Bewick), der Lithogra-
fie (Inkunabelzeit) und des Kupferstichs (Radie-
rungen in Crayonmanier, Buntkupferdrucke) in 
ihrer fruchtbarsten Zeit, etwa zwischen 800 und 
840, darzustellen. Dabei wird versucht, auch auf 
den Zweck und die besonderen Ausdrucksmöglich-
keiten der jeweiligen Techniken und ihre künstle-
rische, historische und bibliophile Relevanz einzu-
gehen. Gleichzeitig werden die zoologischen und 
insbesondere herpetologischen Inhalte der mit die-
sen Techniken illustrierten Frühwerke vorgestellt. 
Hervorzuheben sind dabei: Die englischen Holz-
stich-Werke von Bewick (809 - 89?), Macloc 
& Thompson (83), Bell (839) und Martin (ca. 
840 ff.?) mit den deutschen Pendants in Helmuth 
(797 - 80, 808) – die deutschen „Inkunabeln der 
Lithografie“ von Spix (85) und Schmid (88 - 
822) – die französischen Buntkupferdrucke im Ge-
samtwerk des Herausgebers Sonnini (799 - 808) 
in der Folge der „Histoire Naturelle“ von Buffon, 
vor allem mit den Autoren Daudin, Sonnini und 
Denys de Montfort. Hinweise zu einer Identifi-
zierung der angesprochenen Grafikarten in der Pra-
xis werden gegeben.

Summary 

Early printing technologies of zoological and es-
pecially herpetological book illustrations (Bewick’s 
woodcuts, incunables of lithography, Sonnini’s stip-
pled engravings linked to colour prints): The present-
day reprographic techniques facilitate for the first 
time publishing the refinements of historical book 
illustrations economically and to a large extent true 
to original at the same time. This article at hand at-
tempts to demonstrate these important and attrac-
tive techniques for the illustration of zoological and 
herpetological books in their most prolific time be-
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tween about 800 and 840; it goes into the intend-
ed purpose and special possibilities of expression of 
these techniques, as well as to demonstrate their ar-
tistic, historical and bibliophilic relevance. Simulta-
neously the zoological and especially herpetological 
matters of the earliest publications here described 
are addressed. Particular highlights are: The English 
woodcut works of Bewick (809 - 89?), Macloc 
& Thompson (83), Bell (839) und Martin (ca. 
840 ff.?), and their German equivalents in Hel-
muth (797 - 80, 808) – the German „incunables 
of lithography“ by Spix (85) und Schmid (88 - 
822) – the French colour printings linked to stip-
pled engravings within the completely new edition 
of Sonnini (799 - 808) based upon the „Histoire 
Naturelle“ by Buffon (above all the authors Dau-
din, Sonnini and Denys de Montfort). Details 
for an identification of the graphical techniques in 
practice are given.

Einleitung
Bereits im Jahre 849 hat sich der Zoologe 

Hermann Schlegel (Übersetzung in Nissen 
978) mit der Bedeutung naturwissenschaft-
licher Abbildungen befasst: „Die Antwort auf 
die Frage, welche Eigenschaften eine natur-
kundliche Zeichnung haben muss, um sowohl 
den Wissenschaftler wie den Kunstkenner zu-
frieden zu stellen, ergibt sich unmittelbar aus 
dem Zweck, der durch sie erreicht werden soll 
…… Der Zweck einer solchen Abbildung aber 
ist es, an die Stelle der Gegenstände zu treten, 
die man selber in der Natur nur schwer sehen 
oder untersuchen kann, um sie nach der Abbil-
dung zu erkennen und so genau wie möglich de-
ren Gestalt und Farbe, Proportionen und weite-
ren Eigenschaften ableiten zu können.“ 

Diese Maxime möchte ich unter dem Blick-
winkel der enormen Fortschritte der grafi-
schen Techniken zu Beginn des 9. Jahrhun-
derts in der zoologischen und speziell herpe-
tologischen Buchillustration betrachten. Im 
einzelnen geht es mir darum, die jeweiligen 
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Frühwerke des Hochdrucks (Holzstiche von 
Bewick und Zeitgenossen in England), des 
Flachdrucks („Inkunabeln der Lithografie“ 
in Deutschland) und des Tiefdrucks (insbe-
sondere Buntkupferdrucke in Frankreich) im 
Zeitraum etwa zwischen 800 und 840 mit 
ihren spezifischen Ausdrucksmöglichkeiten 
vorzustellen und dabei mit den jeweiligen zo-
ologischen Inhalten in Bezug zu bringen. An-
ders als bei den bloßen Texten war die Vorstel-
lung der grafischen Feinheiten bislang nahezu 
ausschließlich am Bildoriginal selbst möglich 
und daher sehr erschwert. Erst die qualitati-
ven Fortschritte in der Reproduktionstechnik 
(hoch auflösendes Scannen und wirtschaft-
liche Farbdrucke) der letzten Jahre ermögli-
chen es jetzt, die grafischen Details in einer 
Sekundärarbeit einigermaßen nachvollzieh-
bar darzustellen. Dabei ist es mir wichtig, die 
Grundzüge – und wirklich nur die Grundzü-
ge – der maßgeblichen grafischen Techniken 
dieses Zeitraums vergleichend zu vermitteln. 
Hinweisen möchte ich in dem Zusammen-
hang auf Adler (2000), dessen initiale Arbeit 
über die Bedeutung der Grafik in der Herpe-
tologie mein Interesse auf diesen Themenkreis 
gelenkt hat.

 
1. Holzstich oder Xylographie (Hochdruck)

Grundzüge der Graphik: „Holzschnitt“ und 
„Holzstich“ sind deshalb „Hochdruckverfah-
ren“ (siehe Schema in Abb. ), weil nach dem 
Graviervorgang auf einer Holzplatte diejeni-
gen Teile gedruckt werden, die als erhabene 
Stege erhalten bleiben. Dabei wird die Platte 
mit einem Ledertampon mit Druckerschwärze 
eingefärbt, während die vertieften Stellen farb-
frei bleiben.

Der mit dem „Holzstich“ nicht zu verwech-
selnde „Holzschnitt“ ist das älteste graphische 
Verfahren. Bis weit ins 6. Jahrhundert hin-
ein war es das einzige Verfahren, Bücher mit 
bildlichem Schmuck zu versehen. Wir wollen 
uns hier aber nur mit den Anfängen des so 
genannten „Holzstichs“ (auch „Xylographie“) 
befassen, einer Weiterentwicklung des alten 
„Holzschnitts“, die kurz vor 800 von Thomas 
Bewick (753 - 828) in England zunächst als 
künstlerisches und naturwissenschaftliches 

Medium erfunden wurde und erst viel später, 
etwa ab 860, den Charakter einer Reproduk-
tionstechnik für Massenauflagen errang (Ker-
sting 200). 

Die technische Revolution Bewicks be-
stand insbesondere darin, seine Figuren an-
statt in „Langholz“ (also entlang der Faser) in 
„Hirnholz“ zu schneiden. Dafür eigneten sich 
quer zum Stamm gesägte Scheiben des beson-
ders harten Buchsbaums. An Stelle des bishe-
rigen Messers verwendete er einen Grabsti-
chel mit V-förmigem Querschnitt, dessen bei-
de parallele Schneiden bei jedem Schub gleich 
zwei Messerstiche ersetzten (Abb. 2 Krokodil). 
Das Hirnholz setzte dem Stichel einen in je-
der Schnittrichtung gleichen Widerstand ent-
gegen. Der Formschneider erreichte für seine 
Arbeit gegenüber dem alten Holzschnitt eine 
größere Sicherheit und konnte mit der neu-
en Methode seine Motive viel feiner ausarbei-
ten. Selbst die kleinsten Pünktchen brachen 
nicht mehr aus, weil sie mit den senkrecht 
stehenden Holzfasern fest im Block verwur-
zelt waren. Es wurde damit im Lauf der Zeit 
auch möglich, feine Tonabstufungen differen-
ziert darzustellen, was den Holzstich den bes-
ten Kupferstichen ebenbürtig machte. Zudem 
konnten die Holzstiche ohne Druckerpresse 

Abb. 1. Schema: Hochdruck (Holzschnitt, Holz-
stich = Xylografie), Tiefdruck (Linien-Kupferstich, 
Radierung), Flachdruck (Lithografie = Stein-
druck).
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hergestellt und in den Buchtext 
eingefügt werden. Durch die neue 
Schnitttechnik in Verbindung mit 
dem ungeheuer robusten Medium 
waren schließlich im Gegensatz 
zum alten Holzschnitt tausende 
von qualitativ gleich bleibenden 
Drucken möglich, was den späte-
ren Siegeszug des Holzstichs ent-
scheidend begünstigte.

Die frühen Illustrationswerke, 
ihre Inhalte und Grafik: Den ge-
schilderten Vorteilen des von Be-
wick erneuerten Verfahrens (vom 
„Holzschnitt“ zum „Holzstich“) 
stand aber in den ersten Jahrzehn-
ten der Nachteil entgegen, dass die 
in den Buchsbaumscheibchen ein-
gravierten Figürchen (Durchmes-
ser bis zu 8 cm) zunächst zu klein 
waren, um sie für wissenschaft-
liche Dokumentationszwecke zu 
verwenden (Nissen, 978: 23). 

Abb. 2. Englische Holzstiche: Oben Vignette aus 
Bewick (1791) mit der Signatur „TB“ = Thomas 
Bewick; mittig Seba’sches Krokodil aus Macloc 
& Thompson (1813); rechts unten Kreuzotter 
aus Bell (1839); links unten Carapax der „family 
tortoise“ von Testudo whitei (Ikonotypus) aus 
Bennett in White (1836).



19 , 7(2), 2007

Frühe Drucktechniken der zoologischen und insbesondere herpetologischen Buchillustration  
(Bewicks Holzstiche – Inkunabeln der Lithografie – Sonninis Buntkupferdrucke)

Hingegen waren sie für populäre und elemen-
tare Lehrbücher ideal und so hat gleich Be-
wicks erstes, mit Holzstichen versehenes, zo-
ologisches Werk “General History of Quadru-
peds“ in seinen ersten unveränderten Auflagen 
(790, 79) größten Erfolg erhalten. Durch 
seine Lebendigkeit errang es auch eine gran-
diose Vorbildwirkung für die gesamte erste 
Hälfte des 9. Jahrhunderts. Diese Frische zeigt 
sich nicht nur in der Qualität der abgebildeten 
Säugetiere, sondern auch im teilweise humor-
vollen Charme der zahlreichen kleinen Vig-
netten („Head pieces“ und „tail pieces“) mit 
ländlichen Szenen, die charakteristischerwei-
se nicht nur dieses Werk, sondern generell die 
englischen „chapbooks“ („Volksbücher“) der 
ersten Hälfte des 9. Jahrhunderts zieren. Hier 
abgebildet ist eine Vignette (Bewick 79: 323; 
Abb. 2 hoc loco), die eine vorbeifahrende Kut-
sche mit dem Monogramm „TB“ (= Thomas 
Bewick) darstellt, aus deren Fenster offenbar 
der Meister selbst herausschaut. Allerdings ist 
die gesamte Abbildung mit ihren 7 × 3 cm zu 
klein, um Gesichtszüge sicher darzustellen.

In den folgenden Jahrzehnten scheint die 
Anwendung des Holzstiches als Illustrations-
medium bei zoologischen Publikationen weit-
gehend auf England beschränkt gewesen zu 
sein. Entsprechend dem damals geringen An-
sehen der Amphibien und Reptilien musste 
man aber etliche Jahre warten, bis sie nach den 
Säugetieren und Vögeln für würdig empfun-
den wurden, auch in Holzstichen verewigt zu 
werden. Hinsichtlich der Priorität der ersten 
herpetologischen Abbildungen in Holzstich-
manier scheinen in England Bewick (809 – 
88?) selbst und Macloc & Thompson (83) 
miteinander zu konkurrieren. Das genaue Er-
scheinungsdatum der sieben Heftchen („Bri-
tish Quadrupeds, Foreign Quadrupeds, British 
Birds, Water Birds, Foreign Birds, Fishes, Rep-
tiles Serpents & Insects; je 9 × 4 cm in eige-
nen bedruckten Pappumschlägen) von Be-
wick ist nach meinen Recherchen nicht mehr 
feststellbar. Wood (93) qualifiziert das Werk 
mit den Worten: „The volume in hand forms a 
small library that furnishes excellent samples of 
Bewick’s skill as a wood engraver“ und gibt als 
Erscheinungsjahr „ca. 89“ an. Nissen (969: 

Nr. 353) meint „85ff.“, während sich auf dem 
Gesamttitel der mir vorliegenden kompletten 
Sammlung die Jahreszahl „809“ findet. Die 
Titelblätter der sieben Teilwerke geben keine 
Jahreszahl an, doch wies mich der Vorbesitzer 
daraufhin, dass das Titelblatt des Heftchens 
„Foreign Birds“ das Wasserzeichen „88“ be-
inhaltet. Ich schildere das so genau, weil das 
Versteckspiel mit den Erscheinungsdaten bei 
dieser Art von Literatur beileibe kein Einzel-
fall ist. Man kann sich also das Erscheinungs-
datum des etwas verwirrend mit „Reptiles, 
Serpents & Insects“ übertitelten Heftchens so 
zwischen 809 und 89 ausdenken. Insgesamt 
werden 0 Amphibien und Reptilien (land tor-
toise, sea tortoise, frog, toad, (dazwischen eine 
Schnecke: snail !!), green lizard, crocodile, ca-
meleon, viper, rattle snake, boa) bildlich nach-
einander dargestellt und auf durchschnittlich 
einer Seite hinsichtlich ihrer Merkmale und 
Lebensumstände einfach beschrieben. Die 
dargestellten Tiere sind anderweitig „abgekup-
fert“ und nicht nach Originalen hergestellt. 

Ganz ähnlich gestaltet ist das Büchlein von 
Macloc & Thompson (83). Die Amphibien 
und Reptilien sind anscheinend eigenständig 
„from designs of the most approved naturalists“ 
(so die Bemerkung auf dem Titelblatt) „abge-
kupfert“. Die 8 Abbildungen (maximal 7 × 
6 cm) geben meist prominente Schlangen aus 
aller Welt wieder, etwa die Boa oder eine Klap-
perschlange, aber es finden sich auch der Wa-
ran und ein einziger Lurch, nämlich der hei-
mische Grasfrosch. Im übrigen zeigt sich bei 
Macloc & Thompson (83) selbst für die da-
malige Zeit ein etwas skurriles Verhältnis zur 
Systematik, So finden sich im Text die Schild-
kröte und das Krokodil (hier Abb. 2) bei den 
„Quadrupeds“ (= „Vierfüßer“; damals die Säu-
getiere) und die Schlangen bei den „Serpents“; 
und zwei Echsen, Frosch und Kröte, sowie das 
Chamäleon sind bei den „Reptiles“ eingereiht.

Beide mit Holzstichen versehene Büchlein 
könnte man als „Frühwerke“ der englischen 
populärwissenschaftlichen Literatur bezeich-
nen. Typischerweise stehen gerade die Reptili-
en in zeichnerischer Hinsicht hinter der Qua-
lität anderer Vertebratengruppen zurück. (vgl. 
Schmidtler 2006). Hinzukommt, dass auch 
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die Technik des Holzstichs seinerzeit noch in 
den Kinderschuhen steckte. Die Strichführung 
wirkt etwas grob, und die feinen Tonabstufun-
gen späterer Zeiten sind noch nicht erkenn-
bar. Deutlich wird das bei der Abgrenzung 
der Tierabbildungen zum Hintergrund oder 
dort, wo verschiedene Körperteile aufeinan-
der liegen (Abb. 2 Krokodil). Beide Werke 
sind nichtsdestoweniger wertvolle und seltene 
historische Dokumente, sowohl der Amphi-
bien- und Reptiliendarstellung, als auch der 
Entwicklung des Holzschnitts, selbst wenn sie 
unseren heutigen wissenschaftlichen Ansprü-
chen oder simplen ästhetischen Vorstellungen 
nur teilweise genügen können.

Die Illustrationswerke der Reifezeit, ihre In-
halte und Grafik: Demgegenüber weist das 
20 Jahre später erschienene Werk von Bell 
(zwei Auflagen: 839 / 849) „A History of Bri-
tish Reptiles“ in eine neue Zeit. Es war gleich 
in mehrfacher Hinsicht ein Treffer. Es han-
delt sich um das erste bebilderte Werk des 9. 
Jahrhunderts über die Herpetofauna der Bri-
tischen Inseln, das, abgesehen von einigen 
Kuriositäten (so die Erstbeschreibungen von 
Molge bibronii und Lissotriton palmipes; sowie 
das angebliche Vorkommen des Bandmolchs, 
Triturus vittatus als Unterart des Teichmolchs 
in England) auch heute noch hohe herpeto-
logische Anerkennung genießt. Die Technik 
des Holzstichs (Abbildungen bis zu 9 × 0 cm 
möglich) scheint bereits ausgereift. Die Tier-
abbildungen sind sämtliche Originale und so-
wohl lebensnah als lebendig erscheinend in 
einer dekorativen, oftmals charakteristischen 
Umgebung dargestellt. Besonders auffallend 
ist die feine Technik engerer und weiterer Li-
nienfolgen, durch die sich Licht und Schatten 
in verschiedenen Zwischentönen abwechseln 
können (Abb. 2 Kreuzotter).

In diese Zeit fällt auch die Illustrierung ei-
nes berühmten Werkes der englischen Lite-
ratur, „The Natural History and Antiquities of 
Selborne“. Autor dieses Buches war ursprüng-
lich der Naturforscher Gilbert White (720 
– 793), der hier in Briefform über Natur und 
Umwelt seines Heimatdorfes Selborne in Sü-
dengland berichtet. Dieses Werk wird seit 789 

fast jährlich neu aufgelegt und von den jewei-
ligen Bearbeitern ergänzt. Die Auflage des Jah-
res 836 ist mit zahlreichen Holzstichen illust-
riert. Es umfasst auf den Seiten 00 - 05 auch 
Berichte über Amphibien und Reptilien, und 
die Seiten 359 und 360 enthalten Beobachtun-
gen über die alte „family tortoise“ in Gilbert 
Whites Haus. Diese ergänzt der Bearbeiter 
und beschreibt die alte Familien-Schildkröte 
kurioserweise auf S. 360 – 36 ausführlich als 
eine neue Art („Testudo whitei“ Bennett in 
White 836). Dabei wird der Carapax auch in 
einem sehr detaillierten Holzstich abgebildet 
(Abb. 2). Nach Highfield & Martin (989) 
soll der Carapax aufgrund seiner Morphologie 
aus der Umgebung von Algier stammen und 
das Taxon tatsächlich Artstatus besitzen, wäh-
rend Pieh & Perälä 2002) dieses Taxon als 
Nomen dubium ansehen.

Abschließend kann ich ein höchst eigen-
tümliches, fast vergessenes Werk vorstellen, 
das mit seinem herpetologischen Inhalt be-
sticht und durch seine außergewöhnlichen 
grafischen Qualitäten überrascht: William 
Charles Linnaeus Martins (798 - 864) 
„Popular history of reptiles“, verlegt durch 
die „Religious Tract Society“ in London. Der 
Name der Verlagsanstalt bestätigt zunächst 
den äußeren Eindruck des Buches (6,5 × 
 cm; Goldschnitt!), das insoweit einem Ge-
betbuch ähnelt und dessen Text in den Kapi-
teln „Introduction“ und „Conclusion“ Bezüge 
zwischen der christlichen Religion und den 
Naturwissenschaften herstellt. Der herpetolo-
gische Inhalt ist dann aber in durchaus pro-
fessioneller Weise abgehandelt. Das Werk ent-
hält kein Erscheinungsdatum, und die Suche 
nach Informationen dazu verlief äußerst un-
befriedigend. Es ist anscheinend weltweit nur 
in zwei Bibliotheken, in einer englischen und 
einer französischen aufgelistet, wo jeweils das 
Erscheinungsdatum mit „(87-?)“ angegeben 
wird. Auch der Hinweis in der Einleitung, dass 
der Verlag schon zwei Werke über die Vögel 
und Säugetiere publiziert habe, hilft nicht wei-
ter. Anscheinend hat diese Art von populärer 
Literatur seinerzeit kaum Eingang in die gro-
ßen Bibliotheken gefunden. Bemerkenswert 
ist neben den Textfiguren die hohe Anzahl 

Josef F. Schmidtler
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von Abbildungen, 75 (!) auf Tafeln oder im 
Text, mit allen Gruppierungen der Amphibi-
en und Reptilien. Die Tafeln (bis zu 9 × 8 cm) 
erreichen in der Feinheit des Strichs fast das 
Werk von Bell (839; Abb. 2), so dass auch die 
Herstellung dieses Werkes auf die 830er oder 
840er Jahre zu datieren wäre (so auch Adler 
in litt.). Die Tierabbildungen, meist Origina-
le, sind elegant gezeichnet und befinden sich 
in einem individuell mit Pflanzen gestalteten 
Umfeld (siehe Abb.  Matamata). 

Frühe Holzstiche aus Deutschland: Außer-
halb Englands ist mir um 800 nur eine einzige 
mit Holzstichen illustrierte, zoologische bezie-
hungsweise herpetologische Naturgeschichte 
bekannt geworden: Das wenig bekannte Werk 
existiert in zwei Auflagen (Helmuth 797-
80 und 808). Dabei brilliert die erste Auf-

lage („Volksnaturgeschichte“) auch durch die 
Existenz einer handkolorierten Version. Ich 
konnte von dieser allerdings nicht den Amphi-
bienband, sondern nur den Vogelband (Abb. 3) 
auftreiben. Die grafische Besonderheit der mir 
vorliegenden neun Bände der zweiten Aufla-
ge („Gemeinnützige Naturgeschichte“ 808) 
besteht im Nebeneinander von Text-Holzsti-
chen, Holzschnitt-Tafeln und Kupfertafeln. Im 
Verhältnis zu den oben beschriebenen engli-
schen „Chapbooks“ der Frühzeit ist allerdings 
die Verwendung eines Grabstichels mit V-för-
migem Querschnitt (Abb. 2) nicht erkennbar. 
Die Texte machen, auch bei den Amphibien, 
insgesamt einen elaborierteren Eindruck. 

 In der Zeit nach 840 hat der Holzstich 
von England aus die Welt erobert. Die enor-
me technische Fortentwicklung mit der Her-
stellung von Stereotypien oder Abgüssen hat 
diesen Siegeszug erleichtert. Berühmtheit er-
langt haben die Holzstiche in der ersten Aufla-
ge von Brehms „Illustrirtes Thierleben“ (etwa 
der Band 5 von 869 mit den Amphibien, Rep-
tilien und Fischen). Hier waren bereits Abbil-
dungen in Quartgröße technisch möglich, und 
inhaltlich begann sich das dekorativ gestalte-
te Umfeld in ein ökologisch empfundenes zu 
wandeln.

2. Steindruck oder Lithographie 
(Flachdruck)

Grundzüge der Grafik: Der Begriff „Flach-
druck“ (siehe Schema Abb. ) leitet sich von 
dem Umstand ab, dass die Zeichnung flach 
auf der Druckform liegt, d. h. , dass die dru-
ckenden und nicht druckenden Partien – im 
Gegensatz zum Hochdruck (siehe oben) und 
zum Tiefdruck (siehe unten) – flach auf einer 
Ebene liegen.. Es handelt sich um die Technik 
des „Steindrucks“, oder der „Lithographie“, 
die auf dem Prinzip des Abstoßens von Was-
ser und Fett beruht. Der Münchner Erfinder 
Alois Senefelder (77 - 834) hat bei der 
Namensgebung auf die Besonderheit dieser 
Technik hingewiesen, indem er schon kurz vor 
800 den Ausdruck „Chemische Druckerey“ 
verwendete. Bei diesem Verfahren macht man 
es sich zunutze, dass Solnhofer oder Kehlhei-
mer Kalkschiefer die Eigenschaft haben, so-

Abb. 3. Kolorierter Text-Holzstich: Graupapagei 
(„Psittagus erythacus“) aus der „Volksnaturge-
schichte“ von Helmuth (1797). – Außerhalb 
Englands finden sich in der zoologischen Litera-
tur vor 1840 Holzstiche – zudem handkoloriert 
– extrem selten.
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wohl Fett als auch Wasser anzunehmen. Die 
Oberfläche der etwa 5 – 5 cm dicken Steine 
wird eben geschliffen und danach wird eine 
fetthaltige Zeichnung mittels Feder, Pinsel 
oder Kreide spiegelbildlich auf die Platte ge-
bracht. Der daraufhin einsetzende chemische 
Prozess zwischen den fetthaltigen Substan-
zen und dem kohlesauren Kalk bewirkt, dass 
diese Stellen fettanziehend und damit wasser-
abstoßend werden. Dieser Effekt wird durch 
Bestreichen der Plattenoberfläche mit einer 
fettabstoßenden Lösung verstärkt, die auf den 
von der Zeichnung frei gelassenen Stellen haf-
tet. Wird anschließend die fette Druckerfarbe 
mittels einer Walze aufgetragen, dann nehmen 
die fetthaltigen Stellen der Vorzeichnung die 
Farbe auf, während die gummierten und ange-
feuchteten Partien die Farbe abstoßen.

Bereits in der Frühzeit der Lithographie 
sind mehrere Varianten entstanden. Von ih-
nen sind zunächst die „Federlithographie“ und 
die „Kreidelithographie“ für die naturwissen-
schaftliche Buchillustration bedeutsam gewor-
den. Senefelders ursprüngliche Absicht, Tex-
te und Musiknoten zu drucken, hat dabei das 

Verfahren der „Federlithographie“ entstehen 
lassen. Die Zeichnung wird mit einer Stahl-
feder und einer lithographischen Tinte auf-
getragen. Dabei arbeitet man mit einem fein 
mattierten oder polierten Stein, denn es wird 
hier keine Körnung gewünscht. Die scharf ge-
stochenen Linien ähneln denen des Kupfer-
stichs (Kersting 200: 06). Anders die Krei-
delithografie: Eine Zeichnung mit Kreide auf 
dem Stein will eine Kreidezeichnung auf Pa-
pier nachahmen. Dabei setzt sich eine Linie 
aus mehr oder minder großen Punkten zu-
sammen. Dazu bedarf es eines gekörnten Stei-
nes, ein Effekt, der durch dessen Aufrauen mit 
Sand erreicht wird. Der Strich der lithogra-
fischen Kreide haftet vor allem an den rauen 
Erhöhungen des Steins. Die Wiedergabe auf 
Papier erscheint so charakteristisch, dass gera-
de in den neuen Ausdrucksmöglichkeiten der 
Kreidelithografie eine der revolutionierenden 
Seiten der neuen Technik erlebt wurde (Die 
Hyäne bei Schmid 88a; hier Abb. 4; siehe 
unten). Insgesamt zeichnet sich die Lithogra-
fie durch eine so außerordentliche gestalteri-
sche Vielseitigkeit aus, dass diese Druckkunst 

Josef F. Schmidtler

Abb. 4. Deutsche In-
kunabel der Lithogra-
fie (Kreidelithografie): 
Hyäne aus Schmid 
(1818a: Taf. XVII).
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in späteren Jahren weite Arbeitsfelder in Han-
del, Gewerbe und Kunst umfasste, die ständig 
an Bedeutung zunahmen.

Gegenstand meiner Ausführungen ist nur 
ein kleiner Ausschnitt in thematischer und 
zeitlicher Hinsicht: Es sind dies die naturwis-
senschaftlichen und insbesondere herpetolo-
gischen Frühwerke der so genannten „Inku-
nabelzeit“ (abgeleitet von „incunabula“ = lat. 
Wiege; nachempfunden dem gleich lautenden 
Begriff für die ersten Buchdrucke bis 500), die 
bis 82 reicht. Zu diesem Zeitpunkt waren in 
allen wichtigen Zentren Europas Steindrucke-
reien entstanden, und das Verfahren war tech-
nisch relativ ausgereift. Von jenem Moment an 
nahm die Steindruckerei gewerbliche Formen 
an. Erst 50 Jahre später wurde der Druck von 
Amphibien- und Reptilientafeln mit mehreren 
farbigen Steindruckplatten („Chemo“- oder 
„Chromolithografie“) populär.

Die ersten Münchner Illustrationswer-
ke (Spix 85): Senefelder hatte seine neue 
Technik in München zunächst für Texte und 
Musiknoten verwendet; sehr bald kamen auch 
künstlerische Ambitionen dazu. Für die na-
turwissenschaftliche Buchillustration fand die 
Lithografie allgemein erst recht spät Verwen-
dung, was auch daran lag, dass der Kupferstich 
zunächst als das edlere Medium galt. In den 
ansonsten verlässlichen Registern von Duss-
ler (955), wesentlich ergänzt durch Wink-
ler (975), finden sich dem entsprechend nur 
ganz wenige naturwissenschaftliche Illustrati-
onswerke aus der Inkunabelzeit, die man auch 
an einer Hand abzählen kann. Umso größer 
war meine Überraschung, als ich mehr oder 
minder zufällig auf das naturwissenschaftliche 
Prachtwerk eines berühmten Autors mit un-
registrierten lithographischen Illustrationen 
stieß, das auch wesentliche zoologische und 
herpetologische Inhalte hat. Es handelt sich 
um die „Cephalogenesis“ des Johann Bap-
tist Ritter von Spix (790 - 826), erschienen 
im Jahre 85 bei Hübschmann in München. 
Das ist Spix’ erstes großes Illustrationswerk, 
zudem anscheinend das erste naturwissen-
schaftliche Werk überhaupt, das mit Lithogra-
fien illustriert wurde. Bemerkenswerterweise 

schweigen hier die großen Bibliographien zur 
Illustrationsart.

Heinzeller (2006) hat den Inhalt des 
Werks soeben im Zusammenhang mit der Rol-
le von Spix als aktiver Teilnehmer an der zoo-
logischen, philosophischen und gesellschaftli-
chen Debatte seiner Zeit behandelt und dabei 
das Spannungsfeld zwischen den Einflüssen 
Cuviers und von Hegels Naturphilosophie 
beschrieben. Während die naturphilosophi-
schen Schlussfolgerungen in Spix’ „Cephalo-
genesis“ Geschichte sind, fanden die außer-
gewöhnlich akkuraten Zeichnungen und Un-
tersuchungen an den 02 Tierschädeln höchs-
te Wertschätzung, auch von Goethe, der die 
„Cephalogenesis“ ausdrücklich als Prachtband 
gewürdigt hat (zitiert nach Fittkau 983 und 
Heinzeller 2006). Das wesentliche zoologi-
sche Ziel von Spix bestand darin, die Zusam-
menhänge zwischen Wirbeln und Schädeln 
anhand umfangreicher vergleichend anato-
mischer Tatsachen zu dokumentieren. Dabei 
bezog er in seine Untersuchungen neben den 
Wirbeltieren sogar Wirbellose mit ein. 

Unter den Amphibien und Reptilien fin-
den sich auf den Tafeln I, II, IV, V, IX dabei die 
Schädel oder deren Teile folgender Arten (in 
der Terminologie und Reihenfolge des Verfas-
sers): Testudo mydas, Crocodilus niloticus, Boa 
constrictor, Rana esculenta, Tupinambis moni-
tor, Iguana delicatissima, Agama marmorata, 
Gecko fasciatus, Draco volans, Agama aspera, 
Chamaeleo vulgaris, Ophisaurus ventralis, Cro-
talus horridus, Testudo orbicularis, Salamandra 
terrestris. Sie sind aus verschiedenen Blickwin-
keln, sowohl ganz, als auch in Teilen darge-
stellt. Dabei bedienen sich die renommierten 
Zeichner und Lithografen Köck und Mayr-
höffer („in lap. del.“ am unteren Ende jeder 
Tafel), wie erwähnt, anscheinend erstmals in 
einem naturwissenschaftlichen Werk der Li-
thographie. 

Interessant ist in dem Zusammenhang auch 
die Darstellung der Ergebnisse: Eine Tafel mit 
Umrissschema und Beschriftung der Schädel 
(-teile) und gegenüber auf der rechten Sei-
te des Buches, die räumliche, craniologische 
Darstellung derselben Objekte (Abb. 5). Für 
diese beiden Systeme wurden offensichtlich 
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auch zwei verschiedene lithographische Tech-
niken angewandt: Für das Umrissschema pas-
send einmal die Federzeichnung; dabei fällt an 
der geringen Konsistenz des Striches auf, dass 
dafür anscheinend eine relativ körnige Platte 
verwendet wurde. Dagegen wurde für die drei-
dimensionale craniologische Darstellung die 
Kreidezeichnung auf geringfügig körnigerem 
Untergrund gewählt. Insgesamt erkennt man 
an der sicheren Strichführung, der exzellenten 
Darstellung von Licht und Schatten, sowie an 
der Qualität des Drucks, dass die Lithografie 
zu jener Zeit in München bereits eine ausge-
reifte Technik war. Allerdings lässt sich nicht 
behaupten, dass die spezifischen Ausdrucks-
möglichkeiten der Lithografie gerade bei der 
Darstellung der craniologischen Objekte be-
sonders zur Geltung kommen könnten (an-
ders nachfolgend bei den Darstellungen von 
Schmids Tieren).

Die ersten Münchner Illustrationswer-
ke (Schmid 88 - 22): Demgegenüber ist das 
Werk von Schmid über die Säugetiere, Vögel, 
Amphibien, Fische, Mollusken, Anneliden etc. 
und Insekten (88a, b; 89, 822a-d) in der 
graphischen Literatur als bedeutende „Inku-

nabel“ wohl bekannt (Nissen 979, Winkler 
975). Das Gesamtwerk umfasst 400 lithogra-
fische Tafeln, wobei auf den Teilband „Amphi-
bien“ 52 Tafeln entfallen. Es entstand in einer 
kurzen Blütezeit (80 - 835; vgl. Schmidtler 
2007) der Münchner Zoologie und Herpeto-
logie und sollte als „Naturgeschichte“ zur Bil-
dung breiterer Kreise des Bürgertums beitra-
gen. Leider stellt es eine ausgesprochene Sel-
tenheit dar und dürfte eine Auflagenzahl von 
200 kaum erreicht haben. Textautor war Jo-
seph Karl Schmid (Professor an der „Feyer-
tagsschule“ in München), während seine bei-
den Brüder Michael und Philipp Schmid als 
Grafiker wirkten. Dagegen dürfte sich die Be-
teiligung des Zoologen und begabten Künst-
lers Nikolaus Michael Oppel (782 - 820) 
auf eine Bereitstellung seines systematischen 
Wissens im Bereich der Herpetologie (sie-
he Oppel 8) beschränkt haben (vgl. zuletzt 
Schmidtler 2007, Adler 2007; anders Nis-
sen 969, Haines 2000). 

Während im Bildmaterial des Herpetolo-
giebandes (Schmid 89) nach meinem Dafür-
halten zahlreiche Originale in das Werk Ein-
gang gefunden haben, besteht nach eigenem 
Bekunden des Verfassers die Basis bei den 

Josef F. Schmidtler

Abb. 5. Deutsche Inkunabel der Lithografie: Ausschnitt aus der Tafel I der „Cephalogenesis“ von Spix 
(1815) mit der Darstellung von „Testudo mydas“; links zweidimensionale Umrisszeichnungen mit Be-
schriftungen (Federlithografie), rechts räumliche Darstellung (Kreidelithografie).



25 , 7(2), 2007

Säugetieren und Vögeln weitgehend auf pu-
blizierten Vorlagen, etwa aus dem Bereich der 
Buffon’schen Enzyklopädien Frankreichs. 
Winkler (975: 3) diskutiert die Bedeutung 
dieses „Abkupferns“ – ein Begriff der Bände 
spricht – und der ein Verhalten beschreibt, das 
damals in der Illustrationsgrafik gang und gäbe 
war. Für die Wiedergaben fremder Vorlagen in 
der Frühzeit der Lithografie kommt er zu dem 
Schluss, dass es sich nur formal um Reproduk-
tionen handle, die in Wahrheit „Interpretati-
onsgraphiken“ seien. Zum besseren Verständ-
nis dieser Meinung sei darauf hingewiesen, 
dass seinerzeit jedem grafischen Typ, insbe-
sondere aber der Kreidelithografie, besondere 
Ausdrucksmöglichkeiten zugesprochen wur-
den (Gräff 906: 6, 40). Zur Verdeutlichung 
möchte ich auf zwei Figuren hinweisen, die 
meines Erachtens eine Schlüsselfunktion inne-
haben. So beruht die Körnigkeit der Haut ei-
nes Kammmolch-Männchens zwischen Was-
ser- und Landtracht (Schmid 89: Tafel 52; 
abgebildet bei Schmidtler 2007: Abb. 7) auf 
den speziellen – eben körnigen – Eigenheiten 
der Kreidelithografie (vgl. hier auch die Mata-
mata in Abb. 2). Noch deutlicher zeigen sich 
diese Ausdrucksmöglichkeiten bei der meis-
terhaften Abbildung einer Hyäne (Abb. 4 hoc 
loco), bei der es aufgrund der fast schon im-
pressionistisch wirkenden Grafik möglich war, 
ganz spezifische Emotionen in der Mimik die-
ses Tieres zum Ausdruck zu bringen. Densel-
ben Effekt bei einer Hyäne ließ die strengere 
Strichführung eines Kupferstichs oder frühen 
Holzstichs (Bewick 79: Abb. S. 27) nicht zu. 
Diese Stärken und Schwächen der einzelnen 
Grafiktypen hat man später voll ausgenutzt: So 
ist es kein Zufall, dass innerhalb eines einzigen 
Werks die Schemata einzelner Körperteile mit 
den präzisen Linien eines Holzstichs inmitten 
des Textes stehen, während der diffusere ha-
bituelle Eindruck eines Tieres (in seiner Um-
welt) auf eigenen, farbigen (chemo)- lithogra-
fischen Tafeln vermittelt wurde (beispielhaft 
bei Boulenger 898).

Die spätere Inkunabel-Zeit: In der Folge wur-
de der Amphibien- und Reptilienband der ko-
lorierten Naturgeschichte von Strack (820) 

mit Lithografien illustriert und auch koloriert. 
Dieses Werk steht aber hinsichtlich der Quali-
tät seiner Tafeln deutlich hinter dem Werk von 
Schmid (88 - 822) oder den handkolorier-
ten Lithotafeln von Wagler (820) zurück. Die 
dargestellten Figuren sind bei Strack (820) 
samt und sonders von anderen Vorbildern 
„abgekupfert“. Dabei zeigt sich hier deutlich 
negativ, dass der Wiedererkennungswert mit 
jeder Kopie auch schlechter werden kann. Die 
Strichführung und die Schraffur des Schattens 
weisen deutlich auf die dem Kupferstich ähnli-
che Federlitografie hin, wenngleich offensicht-
lich eine sehr körnige Platte verwendet wurde, 
die einen diffusen Strich bewirkte.

Eine Federlithografie ist auch die Tafel mit 
den Kopfschemata in dem berühmten „Tenta-
men systematis amphibiorum“ von Merrem 
(820). Bestünde hier nicht der Vermerk „Li-
thographie von O. K. Müller in Carlsruhe“, so 
würde ich sie aufgrund der engen und unun-
terbrochenen Strichführung kaum von einem 
Kupferstich oder Holzstich unterscheiden kön-
nen. Herpetohistorische Bedeutung hat diese 
Tafel aufgrund des ersten beschrifteten Pileus-
schemas einer Eidechse (Lacerta ocellata Dau-
din = Timon lepidus (Daudin)) und der Wie-
derholung des bereits von Merrem (790a) 
publizierten Pileusschemas von Schlangen.

In die Inkunabelzeit fällt auch noch das 
dritte Heft von Merrems (82) „Beitrae-
gen zur Geschichte der Amphibien“ (siehe 
Schmidtler 2006: Abb. 9). Es gehört zu ei-
ner Reihe von drei Heften, deren grundlegen-
de Bedeutung für die Methodik der bildlichen 
und verbalen Schlangen-Darstellung jüngst 
ausführlich beschrieben wurde Dabei wurde 
schon bemerkt, dass das dritte Heft (82), im 
Gegensatz zu den beiden ersten Heften (Mer-
rem 790a und b), nicht mehr mit Kupfersti-
chen, sondern bereits mit Federlithografien il-
lustriert ist, was am Unterrand jeder Tafel auch 
mehr oder minder deutlich vermerkt ist. Wie 
bereits erwähnt, sind die „phänotypischen“ 
Unterschiede zwischen Kupferstich (vgl. un-
ten Kap. 3) und Federlithographie nur gering. 
Charakteristisch sind die Gemeinsamkeiten 
in der Darstellung von Schatten und dunklen 
Stellen mit ihren zum Teil kreuzweisen Schraf-
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furen (siehe Abb. 6). Lediglich die auffallend 
eleganten, langen und kompliziert gebogenen 
Elemente der Krautvegetation bei manchen 
Tafeln lassen hier auf die leichtere Hand einer 
Feder gegenüber dem Stichel eines Kupferste-
chers schließen. 

Frühe herpetologische Lithografien in Frank-
reich: Hier finden sich merkwürdigerweise die 
ersten mit Lithografien illustrierten naturwis-
senschaftlichen Werke erst Jahre nach der ei-
gentlichen Inkunabel-Zeit. Dabei hatte die Li-
thografie im Bereich der Kunst in Paris bereits 
kurz nach 800 Eingang gefunden (Gräff 
906), und Paris war schließlich seinerzeit 
auch das Zentrum der Naturwissenschaften. 
Nissen (978: 62) führt die lange Vorherr-

schaft des Kupferstichs dort darauf zurück, 
dass die Unzahl der in Paris tätigen Zeichner, 
Stecher, Drucker, und Kolorier für naturwis-
senschaftliche Illustrationen so gewichtig war, 
dass diese die Blüte des Kupferstichs (siehe 
unten Kap. 4) auch noch im 9. Jahrhundert 
aufrecht zu erhalten vermochten. Die natur-
wissenschaftliche Lithografie konnte sich in 
der Folge erst sehr spät zu einem konkurrenz-
fähigen Gewerbe entwickeln: Als erstes mit 
(Kreide-) Lithografien illustriertes herpetolo-
gisches Werk ist mir die geschichtlich bedeu-
tende, aber wenig bekannte „Erpétologie“ von 
Bory de Saint-Vincent (828) aus der Reihe 
„Encyclopédie portative“ bekannt geworden. 
Die 52 kleinen Tafeln sind weitgehend von an-
deren Vorbildern entlehnt, und es gibt sogar 

Josef F. Schmidtler

Abb. 6. Die Sonnini-Edition von Buffon: Links Porträt von Sonnini aus Band 1 der „Histoire Naturelle 
des Poissons“ (Sonnini 1802; Kupferstich) und rechts Titelblatt aus Band 1 des Gesamtwerks (1799).
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eine handkolorierte Version davon (siehe die 
Matamata in Abb. ). In derselben Reihe wur-
de dann im Jahre 829 auch das entsprechen-
de entomologische Werk (Milne-Edwards 
829) mit Lithografien versehen, während als 
augenfälliger Kontrast der im selben Band er-
schienene Beitrag über die Arachniden, Anne-
liden, Crustaceen etc. (Audouin 829) noch 
mit Kupferstichen illustriert wurde.

3. Kupferstich und Radierung (Tiefdruck), 
Buntkupferdrucke.

Grundzüge der Grafik: Der Kupferstich oder 
„Linienstich“ ist deshalb ein „Tiefdruck“ (siehe 
Schema Abb. ; Kersting 200, Autenrieth 
2006), weil hier mit einem Stichel diejenigen 
Linien in eine Kupferplatte eingegraben wer-
den, die beim Abdruck gefärbt erscheinen sol-
len. Das Einsetzen des Stichels führt dabei zu 
einer haarfeinen Linie, die sich während der 
Führung durch den Stecher verbreitert, um 
dann wieder in eine besonders feinen Linie zu 
enden („die Taille“). Neben dem Grabstichel 
gab es die so genannte „kalte Nadel“, die es er-
möglichte, sehr feine Linien zu ziehen. Der Li-
nien-Kupferstich ist das älteste Tiefdruckver-
fahren und entwickelte sich zeitlich fast par-
allel zum Holzschnitt. Er ist das häufigste Ver-
fahren zur Illustration von naturwissenschaft-
lichen Büchern vom 7. bis zum Anfang des 9. 
Jahrhunderts. 

Die „Radierung“ ist eine Sonderentwick-
lung des Kupferstichs. Anscheinend ist es 
von seinen zahlreichen Abarten diejenige, die 
noch am häufigsten zur Illustration von natur-
wissenschaftlichen Werken verwendet wurde. 
Dabei wird die Platte mit einer säureresisten-
ten, harzigen Masse überzogen. Es entsteht 
der Ätzgrund, auf dem der Künstler mit der 
Ätznadel zeichnet, so dass der Ätzgrund frei 
gelegt wird, der dann einer speziellen Säure 
ausgesetzt wird. Durch unterschiedlich starke 
Ätzung lassen sich verschiedene Farbwerte er-
zielen. Anschließend wird die restliche Schicht 
der Grundierung entfernt und die Platte mit 
Druckerschwärze eingefärbt. Die Radierung 
ermöglicht eine wesentlich weichere Linien-
führung als der Linien-Kupferstich. Der Ra-

dierer kann seine Nadel fast so frei bewegen 
wie einen Bleistift auf Papier, damit viel engere 
Schraffuren zeichnen und somit interessantere 
Aspekte in der Fläche setzen. 

In der Kreidetechnik oder „Crayon-Manier“ 
wird die auf den Ätzgrund aufgetragene Zeich-
nung mit einem raspelähnlichen Hämmerchen 
und dem „Roulette“ bearbeitet, bis eine Viel-
zahl an winzig kleinen Punkten entstanden ist. 
Im Druck ergibt sich dann die beliebte krei-
destrichähnliche Wirkung, ein Effekt, der sich 
dadurch noch verstärkt, dass man bei diesem 
Verfahren auch in Farben drucken kann, die 
der Kreide weitgehend entsprechen. 

Diese Farbdrucke („Buntkupferdrucke“) 
wurden dabei entweder nur von einer einzigen 
Platte hergestellt („englische“ Technik), die da-
bei mittels eines „Tampons“ in den verschiede-
nen Farben ausgemalt wurde. Es wurde aber 
auch mit verschieden eingefärbten Platten ge-
druckt („französische“ Technik), oder beide 
Techniken wurden sogar miteinander kombi-
niert (siehe unten!). Über die großen Schwie-
rigkeiten und Probleme dieser Technik siehe 
unten im Kapitel Abschließende Bemerkungen 
zu Sonninis Buntkupferdrucken. Unter den 
wenigen zoologischen Werken, die sich die-
ser höchst attraktiven Drucktechnik bedient 
haben, ist das Werk des Herausgebers Sonni-
ni samt seinem Autor Daudin das einzige, in 
dem – jedenfalls nach meinen bisherigen Re-
cherchen – auch die Herpetologie abgehandelt 
wurde.

Die Zoologie der Werke von Buffon und 
Sonnini: Charles-Nicolas-Sigisbert Son-
nini de Manoncourt (75 - 82) war zu An-
fang des 9. Jahrhunderts eine der bedeutenden 
Persönlichkeiten des in Frankreich wirkenden 
naturwissenschaftlichen Establishments ne-
ben Cuvier, Lamarck, Lacépède und Lat-
reille. Nach dem Studium der Philosophie 
und Jurisprudenz zog es ihn als Naturforscher 
nach Südamerika und Nordafrika. Zahlreiche 
Werke über diese Reisen, zu zoologischen, bo-
tanischen und landwirtschaftlichen Themen 
entsprangen seiner Feder. Sein Hauptwerk ist 
die Herausgabe der so genannten „Sonnini-
Edition“. 
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Diese, in 27 Oktavbänden zwischen 799 
und 808 erschienen, trägt in ihrem ers-
ten Band einen sehr umfangreichen Vollti-
tel (Abb. 6), aus dem hervorgeht, dass es sich 
um eine neue, vielfach ergänzte Edition der 
„Histoire Naturelle“ von Leclerc de Buffon 
(707 - 788) handelt. Nach den „Tables“ (Son-
nini 808: „Avis au rélieur“) zerfällt diese Edi-
tion in zwei Teile. Die ersten 64 Bände umfas-
sen die Kapitel „Théorie de la Terre, Époques de 
la Nature, Minéraux, Animaux, De l’Homme, 
Quadrupèdes, Singes, Oiseaux“. Der zweite Teil 
umfasst die „Histoire naturelle“ der „Poissons, 
Cétacées, Reptiles, Mollusques, Insectes, und 
Plantes, sowie Tables Analytiques etc“. 

Der erste Teil ist im wesentlichen ein Neu-
druck des Werks von Buffon, das in zahl-
reichen, oftmals ergänzten Auflagen seit 749 
(ausführlich Nissen 969: Nrn. 672 ff.) er-
schien und alsbald auch in mehrere Sprachen 
übersetzt wurde. Dieser große Wurf einer ers-
ten neuzeitlichen Enzyklopädie ist in der Lite-
ratur bereits umfassend aufgearbeitet worden, 
ebenso wie die Gegensätze von Buffon zu der 
zweiten großen naturwissenschaftlichen Per-
sönlichkeit des 8. Jahrhunderts, dem Systema-
tiker Carl von Linné (707 - 778) (u.a. Young 
994, Mayr 984). Ich möchte aus diesem ers-
ten Teil der „Histoire naturelle“ nur zwei wis-
senschaftshistorisch bedeutende Erkenntnisse 
herausgreifen. Das ist einmal die „Erfindung“ 
des biologischen Artbegriffs unter ausdrückli-
cher Erwähnung des Bastardphänomens beim 
Maultier in den ersten Bänden von Buffon 
(zitiert und kommentiert bei Mayr 984: 20, 
266; hier in Sonninis Band 7). Hinzu kom-
men in den „Époques de la Nature“ kühne the-
oretische Ansätze über die geografische Ver-
breitung der Tiere und über das Werden und 
Vergehen von Faunen (Hier in Band 3; zitiert 
und kommentiert bei Young 994: 67 ff.).

Die neuen Fachgebiete der „Histoire Naturel-
le“ von Sonnini: Der zweite Teil von Sonni-
nis „Nouvelle édition“ befasst sich dagegen mit 
denjenigen Tiergruppen und den Pflanzen, die 
von Buffon selbst noch nicht bearbeitet wa-
ren und für die sich Sonnini (Abb. 6) meist 
auch verschiedene Autoren gesucht hat. Das 
uns besonders interessierende achtbändige 
Werk von Daudin (802 - 803 / 805), im Rah-
men der Sonnini-Edition, ist bereits die dritte 
herpetologische Enzyklopädie in der Folge der 
Histoire naturelle von Buffon: nämlich nach 
Lacépède (788/789; erste Auflage in Quart) 
und nach den vier kleinen Bänden von Sonni-
ni & Latreille (80), wo Sonnini selbst ein 
Jahr vor Daudin auffallenderweise als Autor 
in einem Konkurrenzverlag (Déterville, Paris) 
tätig wurde. Daudins Werk ist in mehrfacher 
Hinsicht das modernere und bedeutendere 
(Adler 987 und Lescure & Le Garff 2006). 
Daudin hatte sich bereits in vollem Umfang 
von der Distanz französischer Zoologen (in 

Abb. 7. Buntkupferdruck (Radierung in Cra-
yonmanier) der Sonnini-Edition von Buffon: 
Ikonotypen von Lacerta stirpium (Typ 2c, oben = 
Männchen von Lacerta agilis Linné) und von La-
certa bilineata (Typ 2b unten, Weibchen); jeweils 
aus Daudin 1802 (Band 3: Taf. XXXV).
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der Einflusssphäre von Buffon) gegenüber 
Linnés binominaler Nomenklatur befreit. 
Darüber hinaus ging er in Übereinstimmung 
mit den Tendenzen von Laurenti (768) da-
ran, die linneischen Einheitsgattungen durch 
Neubeschreibungen aufzuteilen. Besonders 
fortschrittlich scheinen mir dabei Darstellung 
und Systematik bei den Schlangen zu sein. Die 
Methodik der Darstellung beruht dabei ins-
besondere auf den Vorgaben von Merrem 
(790a) (vgl. dazu ausführlich Schmidtler 
2006), und die neue Darstellungsweise seiner 
Schemata von Schlangenköpfen (Daudin 802: 
Band 5) ist ausgesprochen gefällig und infor-
mativ. Dagegen hat die Eidechsensystematik 
gerade heimischer Arten, zum Beispiel mit der 
Beschreibung von Männchen, Weibchen und 
Jungtieren der Zauneidechse als eigene Arten, 
das allgemeine Chaos noch verworrener ge-
macht (Abb. 7; vgl. auch Schmidtler 2004). 
Die „Histoire Naturelle“ von Daudin hat auch 
bei seinen Zeitgenossen allgemein Anklang 
gefunden. Bory de Saint-Vincent schreibt 
in seinem „Précis d’erpétologie“ (828: 5, 7) 
unter anderem, dass sie, obgleich ziemlich gut, 

Abb. 8 (oben und unten). 
Buntkupferdruck (Radie-
rung in Crayonmanier) 
der Sonnini-Edition von 
Buffon: Links „Poul-
pe colossal“ aus Taf. 
XXVI des Bandes 2 der 
Mollusken von Denys 
de Montfort (1802) 
– „Ikone der Kryptozo-
ologie“; rechts vergrö-
ßerter Ausschnitt: Es 
sind sechs verschiedene, 
wohl synchron gedruckte 
Farben und eine flächige, 
finale Handkolorierung 
erkennbar (Typ 2c).
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in einem Werk wie verloren sei, das generell 
von guten Bibliotheken zurückgewiesen wer-
de (gemeint ist anscheinend das Gesamtwerk 
von Sonnini und insbesondere der Beitrag 
von Denys de Montfort über die Mollusken; 
siehe unten !).

Die Fische und Wale waren kurz vorher von 
Lacépède (798 - 803) – ebenfalls in einer 
Fortsetzung zu Buffon – in einem großarti-
gen Grundlagenwerk behandelt worden. Son-
nini (An XI = 803; siehe Band , S. I - XII) 
hat wesentliche Passagen unverändert über-
nommen und entsprechend gekennzeichnet. 
In dem ersten, einleitenden Fischband findet 
sich unverändert abgedruckt auch der wis-
senschaftshistorisch bedeutende „Discours sur 
la durée des espèces“ von Lacépède (798), in 
dem dieser erstmals die Möglichkeit der Ver-
änderungen von Arten im Laufe der Zeiten 
klar und deutlich postuliert (Übers. des Verf.): 
„Drittens (S. 375) kann eine Art einer so großen 
Anzahl von Veränderungen in Form und Quali-
tät unterworfen sein, dass sie sich, ohne ihre Le-
bensfähigkeit zu verlieren, in ihrem letzten Zu-
stand und ihren letzten Eigenheiten, weiter von 
ihrem ersten Zustand entfernt hat als von einer 
fremden Art: sie hat sich damit in eine neue Art 
verwandelt…“ Ich erwähne das deshalb, weil 
sich Mayr (984: 274) – ohne anscheinend den 
„Discours“ von Lacépède (798) zu kennen 
– über die dementsprechende radikale Kehrt-
wendung Lamarcks im Jahre 800 höchst 
verwundert gezeigt hat. 

Ein Werk von außergewöhnlichem Rang 
aus dieser Edition sind auch die 4 Bände (das 
„Magnum Opus“) des seinerzeit bekanntesten 
Entomologen, P. A. Latreille (804 - 805). 
Bereits Milne Edwards (829: 2) lobt in sei-
nem „Précis d’entomologie“, dass sich Lat-
reille bei der Klassifikation der Insekten al-
ler Merkmale bedient habe, insbesondere der 
Geh- und Mundwerkzeuge, und dass er dabei 
weder die Metamorphosen noch die Fortpflan-
zungsorgane vernachlässigt habe. So sei es ihm 
gelungen, innerhalb der Insekten natürliche 
Gruppen entsprechend ihrer Verwandtschaft 
darzustellen. Ich war beeindruckt von der prä-
zisen schematischen Darstellung der morpho-
logischen Unterscheidungsmerkmale bei den 

Krebsen, Spinnen und Insekten auf den einlei-
tenden 6 handkolorierten Tafeln des Bandes 2 
(siehe unten).

Demgegenüber hat das Werk über die Mol-
lusken etc. von Denys de Montfort (802: 
Bände  – 4) und in der Fortsetzung von Rois-
sy (805: Bände 5 und 6) die naturwissen-
schaftliche Gemeinde gespalten. Im Band 2 
sammelt Denys de Montfort die alten Ge-
schichten über Seeungeheuer, insbesondere 
Riesenkraken. Höhepunkt dieses Bandes ist 
auf den Seiten 27ff. die Erzählung der Legen-
de über ein Votivbild in der (im Jahre 944 
zerstörten) Kapelle des Hl. Thomas zu Saint 
Malo (Abb.8). Denys de Montfort berich-
tet ausführlich über die wundersame Erret-
tung der Matrosen vor dem Angriff eines Rie-
senkraken. Denys de Montfort vermutete, 
dass es zwei Typen von Riesen-Cephalopoden 
gebe, die er „Poulpe kraken“ und „Poulpe co-
lossal“ (Abb. 8; vgl. zur Grafik folgendes Kapi-
tel) nannte. Während der „Poulpe kraken“ (Ar-
chiteuthis) 50 Jahre später wissenschaftlich be-
schrieben wurde, harrt der „Poulpe colossal“ 
immer noch der Entdeckung. Inhalte dieser 
Art waren in wissenschaftlichen Werken der 
damaligen Zeit ungewöhnlich und das muss-
ten Autor und Herausgeber büßen. Cuvier 
(830: 393) bemerkt, dass Denys de Mont-
fort in sein Werk „apokryphe Figuren“ ein-
gebracht habe. Sie enthielten „nur allgemeine 
Redensarten und die Cephalopoden“. Denys 
de Montfort habe sich als „alter Naturfor-
scher des Königs von Holland“ bezeichnet und 
sei 820 oder 82 im Elend in einer Straße von 
Paris gestorben. Man vergleiche auch oben die 
Bemerkung von Bory de Saint-Vincent an-
lässlich der Besprechung des Werkes von Dau-
din.

Dass der zweite Band von Denys de Mont-
fort (802) inzwischen zu einem begehrten 
Kultbuch und die Abbildung eines Schiffes mit 
dem Riesenkraken (vgl. u.a. Frenz 2000: Ein-
bandseite) in ihrer seltenen kolorierten Fas-
sung zur Ikone der Kryptozoologie geworden 
ist, kann man nur als Akt (sehr später) ausglei-
chender Gerechtigkeit ansehen. Es ist mög-
lich, heutzutage das Bild und einzelne Aspekte 
der Story unter dem Stichwort Kryptozoologie 
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Werk von Sonnini wurde üblicherweise in ei-
nem unkolorierten Satz verkauft. Diese Tafeln 
sind im traditionellen Kupferstich (Typ a) ge-
druckt worden. Sonninis Werk taucht gele-
gentlich in ganzen systematischen Teil-Sätzen, 
meist aber in Einzelbänden im antiquarischen 
Handel auf. Aus der Beobachtung über Jahre 
hinweg kann man den vorsichtigen Schluss ei-
nes Verhältnisses von etwa 80 / 20% unkolo-
rierte (Typ a) / kolorierte (Typen b und 2a-d) 
Sätze ziehen. Leider machen weder die grafi-
sche Literatur noch die zugänglichen Katalog-
Beschreibungen über den Bestand in den Bi-
bliotheken Angaben zur Art der Illustration. 
Von der farbigen Version konnte ich letztlich 
gut die Hälfte der insgesamt 27 Bände studie-
ren. Unter den farbigen Sätzen befanden sich 
komplette Sätze der Reptilien- und Mollus-
kenbände, wesentliche Teile der einleitenden 
Bände (Geographie, Erdgeschichte, Minerali-
en, Menschen; teilweise nicht illustriert), der 
Pflanzen, Fische und Insekten, sowie Einzel-
bände über die Vögel und Säugetiere. Bei Dau-
dins Reptilienwerk waren zusätzlich neben 
dem kompletten Exemplar auch ein inkomp-
lettes (sieben der acht farbigen Bände) und ein 
kompletter unkolorierter Satz verfügbar.

Die Grafik des Werks von Sonnini (Die neu-
en Tiergruppen): Bei den farbigen Sätzen ergab 
sich folgendes Bild: Es scheint der Typ 2 (Ra-
dierung in Crayonmanier) in den drei Versi-
onen mit einer Platte (a bis c) der Normalfall 
in den speziellen Serien der Säugetiere, Vögel, 
Insekten und Pflanzen zu sein. Bei den allge-
meineren, einleitenden Bänden und im er-
klärenden Teil der Insekten (Latreille 804, 
Band 2) habe ich für die Erklärungsschemata 
der systematisch relevanten Körperteile nur 
handkolorierte Schwarzdrucke (Typ b) vor-
gefunden. Einzelne Tafeln im Typ b tauchen 
überraschenderweise auch in den ansonsten 
mit Typ 2 versehenen Vogelbänden (z.B. Band 
) auf.

Die acht Bände meines farbigen Exemplars 
von Daudins Reptilien zeigen eine bemer-
kenswerte Typen-Vielfalt, was besonders bei 
den Nachdrucken der Bände  und 2 des Jah-
res 805 ins Auge fällt. Unter den 4 Tafeln des 
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/ cryptozoology / cryptozoologie gleich mehr-
fach mit ausführlichen Kommentaren im In-
ternet abzurufen.

 
Die Grafik des Werks von Sonnini (Allge-

meines): Betrachtet man die Illustrationen des 
Gesamtwerks der Histoire Naturelle von Son-
nini, so kann man sich des Eindrucks nicht er-
wehren, ein ungewöhnlich vielgestaltiges gra-
fisches Versuchslabor (Abb. 7-) vor sich zu 
haben. Insgesamt fand ich folgende Typen:

1. Traditioneller Kupferstich
 a. Schwarzdruck – unkoloriert.
 b. Schwarzdruck – handkoloriert.
2. Radierung in Crayonmanier
 a. Eine beliebige Druckfarbe (oft schwarz-

grau) – unkoloriert.
 b. Eine beliebige Druckfarbe – zusätzlich 

handkoloriert.
 c. Mehrere Farben, synchron gedruckt 

– zusätzlich mit Handkolorierung.
 d. Wie Buchstabe c. – zusätzlich mit einer 

zweiten Druckplatte. 

Die Reihung des Typs a/b und des Typs 2 
von Buchstabe a bis d beinhaltet übrigens auch 
eine Zunahme des Komplexitätsgrades, die in 
erheblichem Umfang auch arbeitsaufwendig 
(und damit kostenrelevant) war.

 Die Objekte der einzelnen Radierungen des 
Typs 2 sind den Kupferstichen des Typs  je-
weils in ihren Details sehr ähnlich. Man kann 
es als wahrscheinlich ansehen, dass die Plat-
ten des Typs  in ihren Grundlinien jeweils auf 
die für die Radierungen vorgesehenen, geson-
derten Platten kopiert und dann anschließend 
ausgearbeitet wurden (Autenrieth in litt.).

Gibt es von naturwissenschaftlichen Wer-
ken jener Jahre normalerweise eine unko-
lorierte (Typ a) und eine (meist seltenere) 
handkolorierte Version mit Kupfertafeln (fast 
immer Typ b), so habe ich bei Sonnini nach 
obiger Aufreihung insgesamt sechs (!) Typen 
vorgefunden, von denen im günstigsten Fall 
bis zu vier Typen in einem Band anzutreffen 
sind. Sie bieten ein wundervolles – allerdings 
schwer zugängliches – Anschauungsmaterial 
zum Studium der Buchillustration. Auch das 
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Abb. 9 (oben). Ausschnitt eines „Rösel’schen 
Frosches“ (Taf. IX, Band 1 von Daudin 1802 
/ 1805) in der Sonnini-Edition von Buffon: 
Links unkolorierter Kupferstich (1802); rechts 
Buntkupferdruck (Radierung in Crayonmanier, 
Typ 2c, Neudruck 1805). Es sind acht verschie-
dene, wohl synchron gedruckte Farben und 
eine flächige, finale Handkolorierung erkenn-
bar.

Abb. 10. Buntkupferdruck (Radierung in Cra-
yonmanier) der Sonnini-Edition von Buffon: 
Der Hochrücken („Kurtus blochianus“) aus 
Tafel XXX des Bandes 7 der „Poissons“ von 
Sonnini (1803): Es sind fünf verschiedene, 
wohl synchron gedruckte Farben und eine 
sanfte, finale Handkolorierung erkennbar; hin-
zu kommt eine zweite Platte (Schwarzplatte), 
deren Abgrenzung (einschließlich der Augen 
und Zähne) leicht nach vorne unten verrutscht 
ist und damit als solche gut identifizierbar 
wird. (Typ 2d).
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Abb. 11. Verschiedene grafische Techniken anhand 
eines Matamata-Kopfes (Ausschnitte): links oben 
Holzstich / Xylografie: Martin (1840ff.?: Taf. S. 
69); links mittig unkolorierte Kreidelithografie: 
Schmid (1819: Taf. IV); links unten kolorierte 
Kreidelithografie: Bory de Saint-Vincent (1828: 
Taf.V); rechts oben unkolorierter Kupferstich 
(Typ 1a): Daudin (1802: Taf. XX); rechts mittig 
Buntkupferdruck (Radierung in Crayonmanier): 
Daudin (Neudruck 1805: Taf. XX.), es wurde nur 
in der Farbe Braun gedruckt und zusätzlich eine 
flächige, braune Handkolorierung angebracht (Typ 
2b).- Der größte Teil der Abbildungen wurde von 
Schöpf (1792: Tab. XXI „Testudo fimbriata“) ab-
gekupfert. Die Druckstruktur wird teilweise durch 
die Handkolorierung überdeckt; dadurch wird 
ihre Identifizierung erschwert.

Bandes  mit Erklärungsschemata finden sich 
einmal Typ a, im übrigen die Typen 2a bis c. 
Dabei wurden in Tafel IX (Typ 2c) mit der Ko-
pie eines Rösel’schen Frosches (Abb. 9) nicht 
weniger als acht Farben, anscheinend syn-
chron auf einer Platte gedruckt! Beim Band 2 
(805) herrschen die Typen 2b und c vor, dabei 
ist in Tafel XXV fig. 2 („Tortue élégante“) das 
einzige Mal bei den acht Daudin-Bänden eine 

zweite Platte (Typ 2d) erkennbar. Bei den übri-
gen Bänden dominieren Tafeln mit Radierun-
gen in Crayonmanier (Typen 2a bis c). Bemer-
kenswerterweise tauchen aber in den Bänden 
3 (5 von 7 Tafeln) und 4 (4 von 3) auch hand-
kolorierte Kupferstiche mit Schwarzdruck 
(Typ b) auf. Demgegenüber sind alle Bände 
des zweiten untersuchten Daudin-Exemplars 
mit Radierungen in Crayonmanier (Typ 2a-c) 
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versehen. Man kann sich des Eindrucks nicht 
erwehren, dass diese heute so attraktiv und in-
formativ wirkende Vielfalt – insbesondere das 
mögliche Nebeneinander von handkolorierten 
Schwarzdrucken und Buntkupferdrucken in 
einem Band - nicht unbedingt von vorneher-
ein geplant war, sondern eher aus einem zeit-
weiligen Mangel von Tafeln des Typs 2 resul-
tierte.

Bei den Fischen des Autors und Herausge-
bers Sonnini (üblicherweise Typ 2b und c) ist 
in einigen Tafeln eine zweite „Schwarzplatte“ 
identifizierbar. Das ist am leichtesten dort zu 
erkennen, wo ihre Abgrenzung nicht mit der 
Linienführung / Abgrenzung der Figuration 
der ersten Platte völlig übereinstimmt (etwa in 
Band 7, pl. XXX „Kurtus blochianus“ = „Hoch-
rücken“; hier Abb. 0). Bei der Anwendung der 
zweiten Platte kam es auch zu kuriosen Fehlern: 
so schließt das schwarze Körperband bei „Lab-
rus bifasciatus“ (Band 9, pl. XLV) die Brustflos-
se teilweise ein und wird dadurch zu einer Art 
„Bauchbinde“! Sonnini (An XI = 803; Band , 
Einleitung S. I - XXII) legt übrigens Wert auf 
die Feststellung, dass seine Fische gegenüber 
dem Werk von Lacépède (798 - 803) zumin-
dest neu gezeichnet und soweit möglich, auch 
nach der Natur neu gefertigt worden seien. 
Das ist insofern eine Abkehr von der üblichen, 
sehr ökonomischen Verfahrensweise bei den 
Buffon-Serien, wo die einzelnen Objekte im-
mer wieder voneinander abgekupfert wurden. 
Wood (93: 577) bemerkt letztlich zur Qual-
ität der Fischdarstellungen von Sonnini: „This 
Buffon „suite“, one of the classic treatises on pis-
ces …… the whole wonderfully well illustrated 
by colored figures“.

Das berühmteste Bild der gesamten Sonni-
ni-Edition ist heutzutage die schon oben er-
wähnte, spektakuläre Abbildung des „Poulpe 
colossal“ mit Schiff im Band 2 der Mollusken 
von Denys de Montfort (hier: Abb. 8).Un-
beachtet war bislang die grafische Seite, näm-
lich die luxuriöse Herstellung der Tafel (Radie-
rung in Crayonmanier, Typ 2c) mit anschei-
nend nicht weniger als sechs Druckfarben ein-
schließlich einer sanften finalen Handkolorie-
rung. Den künstlerischen Höhepunkt bei den 
Molluskenbänden stellt schließlich Typ 2d, die 

Radierung in Crayonmanier mit synchronem 
Mehrfarbendruck plus finaler Handkolorie-
rung plus einer zweiten Platte dar. Die zweite 
Platte ermöglicht hier die Aufbringung eines 
Metallic-Glanzes (Gold, Silber und Kupfer) 
auf manchen Molluskenschalen (Sieben Tafeln 
in den Bänden  - 4). Leider vermag die mo-
dernste Reprotechnik auch heute noch nicht 
das Problem des Metallic-Glanzes mit vertret-
barem Aufwand zu bewältigen.

Abschließende Bemerkungen zu Sonninis 
Buntkupferdrucken: Ein Teil der genannten 
Druck-Probleme, insbesondere bei den luxu-
riös kolorierten Fischen ist durch die system-
bedingten Schwierigkeiten mit dem Material, 
etwa die synchrone Aufbringung der Farben, 
die Anfeuchtung des Papiers und Einpassung 
einer zweiten Platte, bedingt. Es ist bekannt, 
dass diese Art von Buntkupferdrucken die 
höchste Kunstfertigkeit besonders begabter 
und lange Jahre ausgebildeter Drucker erfor-
derte und normalerweise zu einem hohen Aus-
schussanteil führte. Im Prinzip war der Druck 
mit mehreren Farben zwar der zukunftweisen-
de Weg zu einer höchst informativen und at-
traktiven Wiedergabe der Natur, erwies sich 
aber auf der Basis von Kupferplatten letztlich 
als unökonomisch. Die technischen Probleme 
vermochte erst 50 Jahre später der Mehrfar-
bendruck in der Lithografie auf revolutionie-
rende Weise („Chemo“- oder „Chromolitho-
grafie“) zu lösen.

Es ist damit kein Wunder, dass die wunder-
schönen Buntkupferdrucke als naturwissen-
schaftliche Illustrationsmethode selten und 
außerhalb Frankreichs ziemlich unbekannt ge-
blieben sind. Bezeichnenderweise äußert sich 
Leydig (868: 03), ein bewanderter Histori-
ker und fundierter Kritiker figürlicher Darstel-
lungen, insoweit leicht befremdet: „In dem… 
Werke Daudins sind alle den Erdmolch betref-
fenden Figuren Copien, aber sehr entstellt und 
obendrein seltsam colorirt, durch eine Art Far-
bendruck, oder richtiger buntfarbigen Kupfer-
druck“. 

Damit wird abschließend zusätzlich ein lei-
diges Thema angesprochen, das sich wie ein 
roter Faden bis zur Mitte des 9. Jahrhunderts 

Josef F. Schmidtler
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hinzieht: Vergleicht man die zeichnerische 
Qualität von Amphibien- und Reptilien-Dar-
stellungen mit denen anderer Tiergruppen, so 
schneiden erstere in der Regel schlechter ab 
(Schmidtler 2006; angedeutet auch bei Ad-
ler 2000: 0). Und das gilt auch für Daudins 
– ansonsten – herausragendes Werk, selbst 
wenn hier unter den bekannten Künstlerna-
men de Sève und Daudins begabte Ehefrau 
Adèle Daudin (Abb. 8) auftauchen.

Über die Sonnini-Edition hinaus sind mir 
nur wenige zoologische Werke – vom Anfang 
des 9. Jahrhunderts – mit Buntkupferdrucken 
bekannt. Ich nenne hier die Vögel von Vieil-
lot (805 - 808; zeichnerisch meist qualität-
voller als die Abbildungen der Sonnini-Editi-
on – andererseits aber farbdruckerisch weni-
ger vielfältig) oder das Buch von Humboldt 
& Bonpland (808) mit dem berühmten Kon-
dor, der ebenfalls in einer Radierung in Cra-
yonmanier ausgeführt und dabei in mehreren 
Farben gedruckt wurde.

4. Zur praktischen Unterscheidung 
verschiedener Grafikarten  
(Matamata: Abb. 11)

Die oftmals schwierige praktische Unter-
scheidung der hier behandelten Grafikarten 
wird durch eine Vorausscheidung aufgrund 
zeitlicher und regionaler Gesichtspunkte viel-
fach erleichtert. Zunächst gab es eine nennens-
werte zoologische Buchillustration mit herpe-
tologischen Inhalten im fraglichen Zeitraum 
zwischen 800 und 840 fast ausschließlich 
in den Ländern Frankreich, Deutschland, En-
gland, Niederlande Italien und USA. Die am 
weitesten verbreitete Grafikart, der traditio-
nelle Kupferstich, war in all diesen Ländern 
geläufig, während die hier besonders behan-
delte Abart „Radierung in Crayonmanier“ 
im Zusammenhang mit Buntkupferstichen 
nur von wenigen Werken aus Paris bekannt 
ist. Lithografien in zoologischen Werken tau-
chen erstmals 85 in München auf, ehe sie ab 
820 in ganz Deutschland und ab 825 auch in 
Frankreich zu finden sind. Bei Lithografien 
gibt es oft einen entsprechenden Stecherver-
merk am Unterrand einer Tafel: „Lith.“ oder 

„in lap. del.“ (= „in lapidem delineavit“ = „in 
Stein gezeichnet“). Dagegen sind Angaben auf 
den Titelseiten, wie „Mit Kupfern“ oft irrefüh-
rend. Da Kupferstiche lange Zeit als die edlere 
Grafik galten, war die Bezeichnung „Kupfer“ 
vielfach ein Synonym für eine Grafik schlecht-
hin (Kersting 200: 2). Der Holzstich (Xy-
lografie), der ab 850 die Welt eroberte, kommt 
schließlich in der fraglichen Zeit zwischen 
800 und 840 fast nur in englischen zoologi-
schen Werken vor.

Was nun die rein grafische Unterscheid-
barkeit anbelangt, so gilt bei unbeschnittenen 
Blättern der erste Blick dem Plattenrand, der 
nur bei im Tiefdruckverfahren hergestellten 
Drucken als Vertiefung erkennbar ist. Dabei 
ist beim traditionellen Linien-Kupferstich die 
Strichführung mit einer „Taille“ (Kap. 3) kenn-
zeichnend. Bei der Radierung ist hingegen 
die Strichführung von gleich bleibender Stär-
ke, wobei allerdings die Ränder aufgrund des 
Ätzverfahrens leicht rissig wirken können. Die 
Spezialitäten des Farbdrucks (etwa die Pass-
genauigkeit einer zweiten Platte, leichte ver-
wischte – irisierende – Übergänge bei Einfär-
bung einer Platte mit mehreren Farben, Flä-
chigkeit einer zusätzlichen Handkolorierung) 
kann man mit etwas Übung unter der Lupe 
erkennen. 

Bei den Flachdruckverfahren ist die Krei-
delithografie am leichtesten durch eine sehr 
differenzierte, unregelmäßig erscheinende 
Körnung erkennbar, die durch ihre Dichte 
die Unterschiede zwischen dunklen und hel-
len Zonen charakterisiert. Im Gegensatz zur 
Kreidelithografie bestehen bei der Radierung 
in Crayonmanier regelmäßig noch feine Lini-
en neben einem System fast einheitlich kleiner 
Pünktchen. Manchmal sind auch bei Kreideli-
thografien Umrisslinien vorhanden, die dann 
aber als Federlithografie ausgeführt wurden 
(Kap. 2). Letztere ist insbesondere bei den in 
zoologischen Werken häufig vorkommen-
den Schemata-Zeichnungen nur schwer von 
Radierungen unterscheidbar. Hinzu kommt, 
dass sowohl bei Kupferstichen als auch bei 
Federlithografien die dunklen Stellen durch 
mehr oder minder enge Linienschraffuren (oft 
Kreuzschraffuren) gekennzeichnet sind.

Frühe Drucktechniken der zoologischen und insbesondere herpetologischen Buchillustration  
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 Der Holzstich (Xylografie) ist vom alten 
Holzschnitt optisch meist durch seine feine-
ren Strukturen unterscheidbar. Frühe Holz-
stiche – meist als Textvignetten unmittelbar 
in den Buchdruck eingefügt – sind durch ihre 
geringe Größe und durch die vielfach paralle-
len, relativ breiten Linien (V-förmiger Stichel; 
vgl. Kap. ) charakterisiert. Außerdem sind 
größere dunkle Stellen, durch das Hochdruck-
verfahren begünstigt, vielfach flächig gehalten. 
Das heißt, sie sind als Stege durch den Stichel 
unbearbeitet geblieben, was in der Form we-
der beim Flachdruck noch beim Tiefdruck 
möglich wäre.
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